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«Nichts ist wie es scheint – es ist nur das was wir daraus machen…»




INSPIRATION & MOTIVATION


Was war meine Inspiration und Motivation für dieses Buch und deren Geschichte? Nun, die Idee dahinter entstand ganz einfach an einem Morgen vor mehr als 8 Jahren. Ich stand in der Küche, machte mir einen Kaffee und war Gedankenversunken. Ich hinterfragte mein damaliges Sein, mein Warum und Wieso. Ich war damals an einem Punkt angelangt, an dem mein Leben irgendwie keinen Sinn machte und doch war ich da. Es hatte seinen Grund, warum ich da war. Also versuchte ich meinen Zweck meiner Existenz zu finden. Vertiefte mich in YouTube Videos, las Bücher und befand mich immer wieder auf neuen Wegen, die irgendwie nie die meinen waren. Tanzte zu Melodien die mir gar nicht gefielen und mochte den Menschen im Spiegel nicht. Das waren so meine Gedanken an jenem Morgen vor mehr als 8 Jahren. Die Kaffeemaschine tropfte monoton vor sich hin und als ich dann meinen ersten Schluck Kaffee nahm, stellte ich fest; das ist ja sowieso nur alles kalter Kaffee… Und so schrieb ich diese Worte damals auf und wusste, an einem bestimmten Tage in der Zukunft, werde ich genau das schreiben. Das war meine Inspiration. Die Motivation ist ein ganz anderes Thema. Ich brauchte mehr als 8 Jahre um mich zu motivieren, bis ich die ersten Zeilen schrieb. Doch was war meine Motivation? Die Veränderung. Ich entschied mich eine Ausbildung zum Gesprächstherapeuten zu absolvieren. Es war nicht einfach eine Ausbildung, sie war äusserst speziell, den nicht nur wurden wir zu Therapeuten geformt, auch wir Schüler wurden therapiert und daraus ergaben sich doch einige spannende Aspekte. Muster, die sich anfingen aufzulösen, Perspektiven, die sich plötzlich wechselten und die Gespräche, die einen näher und neu zu sich selbst heranführten. Und so kam, dass ich mich eines Tages an meinen Laptop setzte und die ersten Zeilen begann zu schreiben. Es ist nicht einfach eine Geschichte, die ich hier erzähle, es ist viel mehr. Es ist eine Momentaufnahme eines Menschen, eine Momentaufnahme der Gedanken eines Menschen. Gefühle, Ängste und Irrationales. Es könnte Teile meiner Geschichte haben, es könnte aber auch Teile deiner Geschichte haben, es könnte jeder von uns sein in dieser Geschichte. Es geht nicht darum wer oder was er ist, es geht nur darum wie du dein Leben lebst und was du daraus machst.


Und die grösste Motivation war das Licht und die Liebe.




PROLOG


Ein einziges Leben...


Eine einzige Liebe...


Alles einmal hat man mir gesagt...


Was aber wenn das nicht stimmt?


Was wenn wir ewig lieben - ewig leben?


Ich war schon immer ein Träumer


Ich träumte mir mein Leben


Fernab von Wirklichkeit und Realität


Ich fand den Weg bis heute nicht zurück


Wozu?


Es ist mein Leben


Meine Liebe - die irgendwo tief in mir drin vergraben liegt


bestimmt für eine Person


für den einen Menschen irgendwo da draussen in der Welt


Mein Leben verlief nicht nach Plan


Aber es machte daraus das


Was ich heute bin und sein werde


Ich verlief mich auf Wegen


Wo ich dachte es seien die meinen


Ich stieg in Buse ein


Wo ich dachte es seien meine Ziele


Doch ich wusste immer


Was ich wirklich wollte


Doch wurde ich zu oft verletzt


Um daran zu glauben


Doch in dem Moment


Wo du deiner Liebe des Lebens begegnest


Bleibt die Zeit stehen.


Ich stehe den Mann der ich bin


Stehe aus der Asche auf


Erhebe mich aus dem dunklen Loch


Und verfolge meine Ziele


Mein Leben


Meine Liebe


Ich bin ein Mensch mit Recht zu leben


Das kann mir keiner nehmen


Ich bin ein Mensch mit Recht zu lieben


Und wahre Liebe stirbt NIE!


Wenn du nicht anfängst


Den Menschen im Spiegel zuerst zu lieben


Dann hast du verloren!




KAPITEL 0


Tropf.


Tropf.


Tropf.


Die Füsse berühren den kalten Schlafzimmerboden. Es ist kalt in der Wohnung. Stille. Nichts zu hören.


Tropf. Tropf. Tropf.


Die Kaffeemaschine. Sie scheint nicht mehr dicht zu sein. Sie ist schon älter. So wie er. Eine Kaffeemaschine kann man reparieren oder eine neue kaufen. Ein Leben funktioniert so nicht.




PROLOG II


„Narzissen. Immer wieder Narzissen. Narzissen sind gelb. Was hat gelb damit zu tun. Nichts. Aber warum dann Narzissen? Es ist zum verrückt werden. Es ist alles andere als Frühling. Narzissen blühen im Frühling. Dennoch Narzissen. Egal. Was wollte ich eigentlich?


Ach ja. Aussteigen. Ich steige aus. Ich bin nicht der Einzige der aussteigt. Es steigen noch mehr aus. Immer wieder steigen sie aus. Mal hier. Mal dort. Zu jeder Zeit. Immer an Bahnhöfen. Man steigt aus. Oder man steigt ein. Ich bin ausgestiegen. Ob ich wieder einsteige? Nein. Die Fahrt ist zu Ende. Für Heute. Morgen vielleicht. Wer weiss. Wohin das ich gehe? Nach Hause.“




VORWORT


Dies ist die Geschichte von John. Einem jungen Mann den ich seit der Geburt begleite. John war schon immer anders. Er war auf eine Art einfach immer sich selbst. Und doch passte er sich immer den gegebenen Situationen oder Umständen an. Weil er es konnte. Weil er es immer so tat. Er versuchte immer so zu sein, wie es anderen gefiel oder wie man ihn haben wollte. Nur um jeglichen unangenehmen Konsequenzen aus dem Weg zu gehen. Er hatte es gelernt. Als Kind. Damals, als er musste oder es nicht besser wusste. Er konnte nichts dafür. Es wurde ihm unbewusst beigebracht und es war die einzige Überlebensstrategie die ihm blieb und die ihm half. Wie soll ich John beschreiben? Er war stets sehr intelligent und doch tat er so, als wäre er Naiv. Er war nie gerne in der Schule. Das ganze Schulsystem war nie in seinem Interesse. Unbewusst. Er dachte gerne über die Grenzen des Möglichen hinaus und distanzierte sich so immer mehr von der Gesellschaft. Ungewollt gewollt. Man fing an, ihn zu meiden. Er war einfach anders. Er sprach immer von Morgen und Übermorgen – einer Zukunft, die jeder so gestalten konnte, wie er es sich vorstellte und wünschte – wenn man nur wollte. Doch niemand schenkte ihm Aufmerksamkeit. Er war ein Kind. Er hatte Fantasie. Zuviel Fantasie, so wurde es ihm oftmals nachgesagt. Er sah in den Menschen immer eine traurige Last und doch liebte er die Menschen. Er, der einst ein fröhliches Lachen als Kind hatte, verkam immer mehr zu einem Verrückten unter all den anderen monotonen Robotern der Gesellschaft. Er war einfach anders. Er passte nicht ins Bild. Das gehörte sich nicht. Und eigentlich hatte er nur ein Ziel und einen Wunsch. Und genau dies machte ihn zu einem Verrückten unter all den Normalen. Doch was war „Normal“. Er glaubte an etwas, das niemand nachempfinden konnte. Er glaubte an etwas, das ihn am Leben hielt. Das ganze Leben lang. Er erzählte es jedem und doch hörte ihm niemand zu. Er war ein Träumer. Einer mit zu viel Fantasie. Er versuchte diesem Wunsch und den Träumen immer Ausdruck zu verleihen. Auf seine Art und Weise. Er erforschte die tiefsten Abgründe des Lebens und zu verstehen was er eigentlich selbst wollte. Er stellte sich in den Weg oder gar auf den Weg des Menschen, um ihnen ihr Spiegelbild vor Augen zu halten. Er erschuf neue Welten, neue Wege, neues Glück und er erschuf sogar Liebe, dort wo vorher noch keine war. Er begleitete Menschen auf ihren Wegen und zeigte ihnen neue Wege und liess sie dann allein weiter gehen. Niemand fragte ihn jemals, warum das John tat. Niemand. Warum auch. Er opferte oftmals sich selbst, um anderen ein besseres Leben zu ermöglichen. Und stets sagte er zu sich selbst: „Am Ende wirst du dafür belohnt.“ Er lachte vor Freude. Immer wenn er diesen Satz sagte. Und doch ging er nie tiefer darauf ein. Warum er leiden lernte. Er wollte nie darüber reden. Es war sein „Ding“ – sein Weg und seine Geschichte. Aber eigentlich wollte er, dass man es sieht und fühlt was er eigentlich wollte. Es war ein stummer Schrei nach Liebe. Nach Aufmerksamkeit. Nach Geborgenheit. John war schon immer eigenartig. Ich wuchs mit ihm auf. Ich habe mit ihm zusammen das erlebt, was er Zuhause erleben musste. Ich ging mit ihm überall hin, ging mit ihm in den Kindergarten und zur Schule. Sagen wir mal so, ich begleitete John überall hin. Sein ganzes Leben lang. Er sah die Dinge stets mit anderen Augen. Wenn ich ihn beobachtete, schien es mir, dass er sich auf einer anderen Ebene als die anderen befand. Er war oftmals gar nicht „da“. Es schien, als ob er träumte oder in Trance war. Wo er wohl war? John träumte viel. Er sprach sehr selten oder gar nie über seine Träume. Niemand verstand seine Träume und wenn er sie erzählte, dann waren sie immer auf das was er Zuhause erleben musste, zurück zu führen. Auch im Schulunterricht. Er sass einfach da, aber schien nicht anwesend zu sein. Zuhause fanden seine Träume keine Bedeutung. Es waren ja schliesslich „nur“ Träume. Und doch merkte ich, dass ihn seine Träume beschäftigten. Manchmal tagelang. John schien mir wie ein verlorener Junge auf einem bestimmten Weg. Es schien mir auch, dass er oftmals genau wusste was er tat, aber es noch nicht begreifen konnte was er tat und warum er es tat. Es schien, als ob er die Antworten schon hätte, jedoch die Fragen nicht kannte. Er war auf der Suche nach Antworten und nach den Fragen, die er noch nicht kannte. Am Anfang seiner Kindheit war John noch ein freudiger und verspielter Junge. Einen Tag auf den anderen war alles anders. Man sah das sich sein Blick verändert hatte. Der Blick war kalt und leer. Und er hatte Angst. Sein Blick zeigte Furcht und Beklommenheit. Seine Art zu spielen hatte sich verändert. Es geschahen Dinge bei John, die niemand erahnen konnte. Er stand vor einer Entscheidung. Eine Entscheidung die sein ganzes Leben beeinflussen würde. Nahm er es einfach hin, zerbrach innerlich und baute seine Schutzmauer auf oder rebellierte er? Er nahm es einfach hin. Er zerbrach innerlich. Es waren nicht nur seine Träume, die er nicht verstand. Er sah oftmals Dinge in seinen Träumen, für die er keine Erklärung hatte. Er sah Welten und Gestalten, die er nicht kannte. Um aus diesen Träumen aufzuwachen, musste er immer ertrinken. Nur so erwachte er aus diesen Träumen. Er sah die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft. Und er konnte nichts damit anfangen. Es war auch vielmehr die Situation bei sich zuhause. Seine Welt zerbrach. Bei John zuhause artete alles aus. Johns Mutter liess sich scheiden, zur selben Zeit erkrankte sein jüngerer Bruder an Krebs, sein Grossvater verstarb an Krebs und die Familie fiel auseinander. Wie ein Kartenhaus. Ein Scherbenmeer der Gefühle. Bilder der Harmonie und der Glückseligkeit wurden in Johns Kopf mit schwarzer Farbe für immer übermalt. Sein Vater war Alkoholiker, schrie und schlug. John war immer still. Kein Wort. Keine Bewegung. Einfach einstecken. Und schweigen. Er hatte niemanden mit dem er über all das hätte Reden können. Nur das Papier und der Bleistift waren da und hörten ihm zu. Er schrieb alles auf. Für ihn war das sein Ventil. Jedoch durfte niemand seine Gedanken, die er auf Papier schrieb, zu Gesicht bekommen. Es war seine Welt. Auf eine Weise, weil er sich dafür schämte und die andere, weil es niemand verstanden hätte. Er hatte keine Freunde in der Schule. Er war immer anders und sprach über Dinge, die die anderen Kinder nicht verstanden. So zog sich John zurück. Er war oft allein als Kind. Die ganze familiäre Situation liess es nicht zu, dass John die Zeit bekam, die ihm eigentlich zustehen würde. John jedoch, nahm sich seine Zeit, er las, studierte, dachte nach, beschäftigte sich mit selbst und suchte immer nach der Frage, auf die er eine Antwort haben wollte. Er suchte die Antwort, obschon er sie schon hatte, jedoch nicht verstand, so suchte er die Frage, um zu verstehen. Die Menschen mochten ihn als Zeitgenosse, man wusste um seine Familie und so behandelte man ihn auch „anders“. Er fiel auch nie wirklich negativ auf. Doch war er anders. Er richtete sich sein Leben so ein, dass niemand jemals auf die Idee gekommen wäre, zu fragen, was in seinem Kopf vor sich ging. Und doch schien es mir, dass er dies bezwecken wollte. Er wollte etwas bestimmtes. Mit den Jahren fiel er immer mehr auf und doch fiel er nicht auf. Er hatte viele Leute um sich herum die ihm zuhörten. Sie hörten seine Geschichten und seinen Weisheiten zu. Er hatte immer für alle ein offenes Ohr, die passenden Worte oder die verrücktesten Gedanken. Es war sogar faszinierend John zu zuhören. Er sprach von fernen Welten, einer Zeit die es nicht gab, über die Liebe wie Shakespeare es nicht hätte besser machen können, über Träume und Wünsche und der einen wahren Liebe im Leben. Er konnte stundenlang über etwas philosophieren. Er brannte für seine Träume, für seine Wünsche. Er konnte sich immer selbst begeistern für das was er wollte. Auch hatte er oftmals die verrücktesten Ideen. Es schien sogar manchmal mir, dass John in einer Fantasiewelt leben würde. So viel Farbe, so viel Tiefe konnte ein Mensch gar nicht beschreiben. Er sprach über seine eigene Zukunft und gestaltete die Geschichte so, als ob sie schon passiert wäre und dass alle immer Ehrfurcht davor hatten. Den eigentlichen Sinn dahinter konnte niemand verstehen. Und wenn er mit Menschen sprach, so sprach er immer sehr direkt mit ihnen. Auch sprach er immer in „Rätseln“. Doch niemand schien es zu merken oder interessieren. John hatte ein bestimmter Plan in seinem Leben. Er kannte seinen Plan, aber es schien mir, dass er ihn selbst noch gar nicht verstanden hatte. John wollte etwas. Er wollte etwas ganz bestimmtes. Er wartete auf etwas ganz Bestimmtes in seinem Leben. Ich wusste nicht was es war und ob er sich bewusst war, dass er unter Umständen nicht falsch suchte. Doch selbst dies hatte schlussendlich seinen Grund. Alles was John in seinem Leben tat, tat er immer nur aus einem bestimmten Grund; um dorthin zu gelangen, wo er hinwollte. An sein Ziel. Doch was war sein Ziel? Was war es was er wollte. Heute weiss ich was er wollte und ich muss gestehen; der Preis war hoch. Der Preis dafür war sehr hoch. John machte sich seit seiner Geburt auf seinen Weg des Lebens. Da war er nun; John. Auf seinem Weg des Lebens. unehelich geboren. Zu einer Zeit in der sich so etwas nicht gehörte. Die Geschichte seines Seins – traurig. Die Verluste in seinem Leben – unbeschreiblich. Die Emotionen und die Eindrücke – tragisch.


Was muss ein Mensch alles ertragen, nur um an sein Ziel im Leben zu gelangen… Muss ein Mensch das alles einfach so ertragen? War es notwendig einen solch liebevollen Menschen einfach allein auf den Weg des Lebens zu setzen? Ohne Unterstützung, ohne Halt, ohne Zuneigung und ohne Liebe?


Ja es war notwendig.


All dies führte ihn dorthin, wo er heute ist.


Alle ihr hier, die das hier lest, habt das Gefühl den Menschen zu kennen von dem ich hier schreibe. Seit euch nicht zu sicher. Ich schreibe hier nicht von dem John, den ihr auf der Strasse seht, den ihr hört, riecht, fühlt und bemerkt. Ich schreibe hier von dem Menschen hinter der Fassade. Wenn ihr denkt, ihr wisst bereits so ziemlich alles von ihm, dann habt ihr euch geirrt. Wenn ihr das Gefühl hattet, da ist noch was anderes in diesem Menschen, dann hattet ihr recht, da ist noch viel mehr… Habt ihr euch nie wirklich gefragt; warum tut John dies? Wieso lässt er Dinge zu, von denen man weiss; nicht John. Aber John tut es. Wenn ich ihn jedes Mal gefragt hätte, warum dass er es tut, hätte ich immer dieselbe Antwort erhalten: Aus Liebe!


Wenn ich jedoch die Geschichten seines Lebens betrachte, die ihn ziemlich geprägt haben, stellt sich bei mir die Frage; was war da Liebe?


Gnadenlos aufgeopfert hatte er sich. Emotional ausbeuten – immer und immer wieder. Wie kann ein Mensch so etwas aus Liebe über sich ergehen lassen? Was war der Grund warum John, dass er all dies immer und immer wieder über sich ergehen liess und einfach hinnahm?


„Am Ende wirst du dafür belohnt.“ War seine Antwort. Jedes verdammte mal.


Doch was war das Ende, von dem er sprach? Das Ende seines Lebens? Das Ende seines Weges? Das Ende der Welt? Das Ende von was? Kein Mensch ist in der Lage so viel Leid und Emotionen einfach so wegzustecken, ohne selbst dabei den Verstand zu verlieren. Keine Laster, keine Krankheiten und noch immer seine Wünsche, Träume und Visionen im Kopf. Und dazu ein Lächeln das man nicht einordnen kann. Kein Mensch erträgt so viel und steht immer noch. Was bist du John? Wer bist du John? Was genau willst du hier John? Das was du bis heute gelebt und erlebt hast, waren nicht deine Träume und Wünsche. Deine Träume und Wünsche blieben stets unerfüllt. Du hast deine Träume weggeräumt, um anderen den Weg zu ebnen. Du hast dich erniedrigen lassen und du hast auf dich verzichtet, anderen zuliebe. Du hast einfach so eingesteckt und zurückgesteckt. Und heute? Heute bist du sogar noch dankbar für all das. Für jedes Leid, für jeden Kummer. Warum John? Warum kannst du heute noch lächeln. Du lachst und niemand sieht es… Ja John lacht und niemand sieht es. Er hörte den Menschen schon immer zu. Er hatte die Menschen schon sehr früh verstanden, ihr Denken, das Reden und ihr Handeln. John konnte sich schon immer die Gespräche merken. Und oftmals schien es mir, er würde alles was um ihn passiert fotografisch in seinem Gehirn irgendwo abspeichern. Er konnte sich immer an alles sehr gut erinnern. Es schien manchmal unheimlich. Er konnte sich an Worte wie an Bilder erinnern, sowie auch an Töne und Gerüche. Er hatte eine ausgeprägte Auffassungsgabe. Manchmal schien es, die Leute um ihn würden ihn meiden, auch er hatte dieses Gefühl und fühlte sich nie verstanden. Es war nicht, dass die Leute ihn mieden. Sie hatten auf eine Art Angst vor ihm. Und doch gab er den Menschen immer alles was sie wollten. Er verzichtete gerne auf sein Leben – denn schlussendlich tat er es aus Liebe. Ich verstand John nicht. Bewusst auf seine Bedürfnisse zu verzichten. Und das nicht einmal, weil er musste. Er tat es einfach. Ihm war bewusst was er tat und er kannte sogar die Konsequenzen. Aber er tat es. Immer und immer wieder: aus Liebe.


John hatte immer schon eine eigenartige Vorstellung von Liebe. Er war schon als Kind der Überzeugung, dass es „die Eine“ für ihn gab. Wenn er es wusste, warum dann all das? Denn wenn ich mir all die vergangenen Beziehungen von John betrachte, frage ich mich, ob er auf der verzweifelten Suche war oder ob er wusste was er tat? Es war eine Art Verzweiflung, doch wusste er genau was er tat, obschon er es noch nicht verstand. Es war nicht die Verzweiflung der Suche, sondern die der Geduld. John hatte noch nicht gelernt sich in Geduld zu üben.
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